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Fronleichnamsteier 19067 1n Graz statıo urb  185
Unter dem der liturgischen Retorm hat die Feier der e5sse cehr geEWONNEN.
Die anderen Ormen des Gottesdienstes (Wortgottesdienste, dachten) sind jedoch ZUT
Zeit stark den Hintergrund getreten, ja hat den Anschein, 1aß mancherorts
schlech jede kirchliche Feier, selbst die Maiandacht, durch die Messe eliminiert
Zu einem hat die Unbehol£fenheit, eiıne eier selbst gestalten, dazu geführt,

anderen Teil e1ne noch nicht 1Ns  H rechte Lot gebrachte Meinung Volm der
Eucharistie. Fine Mittelstellung ZW1:  schen Messe und Wortgottesdienst ehmen die
eucharistischen Andachten die eucharistischen Gestalten weisen immer auf das
Meßßopfer hin!, die der eler kommt VCdC Wortgottesdienst. Fronleichnamstag
treffen Messe und eucharistische Andacht, die Prozession®, aufeinander. dem
Land, in geschlossenen Ortschaften und traditionsbewußten Gegenden erwachsen
diesen Tag kaum Schwierigkeiten Anders cieht elen Städten aus, wo die Hast
&]  ne lang dauernde Feier fast unmöglich acht oder wıe Graz die Tradition
der Fronleichnamsprozession einmal wegen zwingender ründe unterbrochen werden
mußte. Hier wurde Jahre 1967 uer VWeg beschritten. Er Gc@e1 hier samt seiner
Vorgeschichte und einigen grundsätzlichen Überlegungen berichtet. Mutltatis mutandis
wird PT vielleicht auch anderwärts der rage einer zeitgemäßen Fronleichnamsteier mit
einigen Erfahrungen enen onnen.  .

Vorgeschichte
19563 die Grazer Fronleichnamsprozession den gewohnten Weg Von Dom

durch das Ur;  Or S Opernring, e  ber cdie Herrengasse, die Sporgasse und den
Freiheitsplatz ZUum Dom. Die drei Pfarren des Gtadtkernes daran
unmittelbar beteiligt. Es aber auch die Gläubigen 15 anderen Bezirken, da Oort
die Prozessionen erst anı folgenden Sonntag gehalten wurden. dieser aupt-
Prozession der Innenstadt nahmen teil Klerus und ÖOrdensleute®, die Theologische
Fakultät, die Seminaristen, Studenten mıit und ohne Farben, die Gliederungen der
ugen mıit Bannern, Angehörige der Regierung, Bundesheer, Polizei und Gendarmerie,
ruppen 3 Schülerheimen, Kinder, M'  anner  s und Frauen. Eine ehedem cehr große,

Laufe der Jahre allmählich abnehmende Zusehern saumte  + den Weg.
Der Gottesdienst wurde entweder Beginn der eler Dom oder dann bei der

Station Freiheitsplatz bzw. einige Male (neben dem Dom)
gefeiert.
Umfangreiche Straßenbauarbeiten und 1e Verlegung einer Leitung das Fern-
heizwerk unmittelbarer Nähe des Domes ‚Wi 1964 ZUTT Aufgabe dieser her-
kömmlichen Orm; Fronleichnam 1964 wurde ohne Prozession Landhaushof gefeiert,

es der Innenstadt keinen anderen Prozessionsweg gab 1965 konnte vorüber-
gehend der alte Weg ITrOTZ der aßenarbeiten begangen werden, doch atte die
Beteiligung ctark nachgelassen 1966 Var die Herrengasse gesperrtt. Die Domprozession

Vegl. Instructio de mysterii eucharistici Von Maı 1967, Nr. 50 Instr. euch.)
® Der 3isch  hof VvVon Graz richtete w 1959 in AÄAnsu r die Erlaubnis der

Muttersprache sowie Veränderungen Prozessionsritus Fronleichnam
an die Ritenkongregation. In er Antwort vom 8., wurde bereits £früher
vorhandene Meinung, Prozession gel pium exercitium und falle des] nicht in
Kompetenz der ongregation, bestätigt „Cum de actione nNnon_n liturgica, sed pio
exerciti0, Exmus Episcopus uütatur ıiure 8Su0.
Nach Ca z “!l alle Ordensleute 165 Ortes, soöfern nicht 3  in er
Klausur leben, Teilnahme der TOZessi„ON verpflichtet.
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MITTEILUNGEN 

JOHANN TRUMMER 

Fronleichnamsfeier 1967 1n Graz - statio urbis 
Unter dem Einfluß der liturgischen Reform hat die Feier der hl. Messe sehr gewonnen. 
Die anderen Formen des Gottesdienstes (Wortgottesdienste, Andachten) sind jedoch zur 
Zeit stark in den Hintergrund getreten, ja es hat den Anschein, daß mancherorts 
schlechthin jede kirchliche Feier, selbst die Maiandacht, durch die Messe eliminiert wird. 
Zu einem Teil hat die Unbeholfenheit, eine Feier selbst zu gestalten, dazu geführt, 
zum anderen Teil eine noch nicht ins rechte Lot gebrachte Meinung von der 
Eucharistie. Eine Art Mittelstellung zwischen Messe und Wortgottesdienst nehmen die 
eucharistischen Andachten ein: die eucharistischen Gestalten weisen immer auf das 
Meßopfer hin1, die Art der Feier kommt vom Wortgottesdienst. Am Fronleichnamstag 
treffen Messe und eucharistische Andacht, die Prozession2, aufeinander. Auf dem 
Land, in geschlossenen Ortschaften und traditionsbewu8ten Gegenden erwachsen für 
diesen Tag kaum Schwierigkeiten. Anders sieht es in vielen Städten aus, wo die Hast 
eine lang dauernde Feier fast unmöglich macht oder wo - wie in Graz - die Tradition 
der Fronleichnamsprozession einmal wegen zwingender Gründe unterbrochen werden 
mußte. Hier wurde im Jahre 1967 ein neuer Weg beschritten. Er sei hier samt seiner 
Vorgeschichte und einigen grundsätzlichen Oberlegungen berichtet. Mutatis mutandis 
wird er vielleicht auch anderwärts der Frage einer zeitgemäßen Fronleichnamsfeier mit 
einigen Erfahrungen dienen können. 

1. Vorgeschichte 

Bis 1963 ging die Grazer Fronleichnamsprozession den gewohnten Weg vom Dom 
durch das Burgtor zum Opernring, über die Herrengasse, die Sporgasse und den 
Freiheitsplatz zurück zum Dom. Die drei Pfarren des Stadtkernes waren daran 
unmittelbar beteiligt. Es kamen aber auch die Gläubigen aus anderen Bezirken, da dort 
die Prozessionen erst am folgenden Sonntag gehalten wurden. An dieser Haupt­
prozession der Innenstadt nahmen teil: Klerus und Ordensleute8, die Theologische 
Fakultät, die Seminaristen, Studenten mit und ohne Farben, die Gliederungen der 
Jugend mit Bannern, Angehörige der Regierung, Bundesheer, Polizei und Gendarmerie, 
Gruppen aus Schülerheimen, Kinder, Männer und Frauen. Eine ehedem sehr große, 
im Laufe der Jahre allmählich abnehmende Zahl von Zusehern säumte den Weg. -
Der Gottesdienst wurde entweder am Beginn der Feier im Dom oder dann bei der 
letzten Station am Freiheitsplatz bzw. einige Male im Burghof (neben dem Dom) 
gefeiert. 
Umfangreiche Straßenbauarbeiten und die Verlegung einer Leitung für das Fern­
heizwerk in unmittelbarer Nähe des Domes zwangen 1964 zur Aufgabe dieser her­
kömmlichen Form; Fronleichnam 1964 wurde ohne Prozession im Landhaushof gefeiert, 
da es in der Innenstadt keinen anderen Prozessionsweg gab. 1965 konnte vorüber­
gehend der alte Weg trotz der Straßenarbeiten begangen werden, doch hatte die 
Beteiligung stark nachgelassen. 1966 war die Herrengasse gesperrt. Die Domprozession 

1 Vgl. Instructio de cultu mysterii eucharistici vom 25. Mai 1967, Nr. 50 (= Instr. euch.). 
1 Der Bischof von Graz richtete am 14. März 1959 ein Ansuchen um die Erlaubnis der 

Muttersprache sowie um einige Veränderungen im Prozessionsritus von Fronleichnam 
an die Ritenkongregation. In der Antwort vom 8. Juli 1959 wurde die bereits früher 
vorhandene Meinung, die Prozession sei pium exercitium und falle deshalb nicht in die 
Kompetenz der Kongregation, bestätigt: ,,Cum agatur de actione non liturgica, sed pio 
exercitio, Exmus Episcopus utatur iure suo. • 

s Nach CIC can. 1291 § 1 sind alle Ordensleute eines Ortes, sofern sie nicht in strenger 
Klausur leben, zur Teilnahme an der Prozession verp&chtet. 
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u den Stadtpark. Sie mußte auf den alten verzichten, doch die
Gläubigen amen erster iınıe  H- die Getreuen Ja Teil begeistert:
erinnerte ese Form doch 2n eINe ländliche Flurprozession; Zuschauer, eren Benehmen
störend wirken konnte, blieben großen fern. Von manchen wurde ese
der ejer als die schönste Graz gepriesen, wenngleich die rage laut wurde, ob nicht
gerade der Gang durch den Park eine ucht aus der Otadt die Ja Fronleichnam
gefeiert werden sollte) eın ländliches Idyll bedeute

Fronleichnam 1967
Anders wurde die Lage 1967; der alte Prozessionsweg Var Nnun wieder ZUT GÄänze Ffrei.
Man mußte vA einer klaren Entscheidung darüber kommen, ob 1a 1963 ail-

knüpfen oder völlig Wege gehen sollte. Fine ganze Reihe VO Befragten der
Meinung, dürfe nicht eichtfertig Einrichtungen aufgeben, die dann höchstwahr-

nich  . fehlen.
scheinlich immer verlorengingen; auch die Rücksichtnahme auf die Gläubigen sollte

einer Konferenz mıiıt den Grazer Pfarrern kamen jedoch auch gewichtige gumente
SCcgen eıne Prozession age die alte Pracht se1 icht wieder erreichen, denn den
letzten Jahren äatten csich viele Teilnehmer Von einst verlaufen. Diese Tatsache allein
onne  .. schon großen Enttäuschungen führen Die Motorisierung ke sich ımmer
stärker dus5, selbst bei den Studenten, die des Rektorstages, der Graz
imMmMmMer auf Fronleichnam folgt, über das ange Wochenende lieber wegfahren. Auch
se1 die frühere Form nich  e f£rei VO Problematik, denn clie INNerTe Beteiligung lasse sehr
Z.U WUNS!  .  chen übrig; die Schaulustigen ließen durch lautes Reden, Gestikulieren,
Rauchen und das erweigern jeglicher Reverenz den Triumphzug des Herrn („Pranger-
t:  n) eher z einer Demütigung werden. berner werde bei dieser großen Gt+adt-
prozession die Messe cehr H den Rand gedrängt, denn 1  W  A  Jer könnte heute noch
den euten eine fast dreistündige Fe  jer, oft bei drückender onnenhitze, zumuten.
eßlich sejlen die vıer Stationen B-  Pr mehr recht einsichtig. Die Vertreter den
einzelnen Bezirken erklärten dann noch, 612e atten einer Prozession der Innen-
stadt nich!  er viel teresse, denn eine solche würden 561e Oohnedies ım folgenden Sonntag

ihren Pfarren halten. Diese etzte Feststellung allein reichte hin, eine Wieder-
herstellung des Status In 1963 außer rage stellen.
Welche Möglichkeiten boten sich NUun an?
Eine Prozession durch den Stadtpark e icht mehr begründet.
Eine Gottesdienstfeier Dom ohne Prozession bedeute anderseits den Verzicht auf
jeden Offentlichkeitscharakter, außerdem käme dann HUT die Domgemeinde amMmMen,
und Von eiıner gemeinsamen ejer die Kanze Gtadt el dann keine Rede mehr. Neu
hingegen War Graz der e, Fronleichnam als statıo urbis auf einem öffent-
lichen Platz zu ejern. Damit, 65, stünde Feier der Messe von celbst
Mittelpunkt, und eine Prozession wenigstens durch die Reihen der Gläubigen Platz
könnte besser eiıine große Prozession durch die Gtadt den Charakter des riumph-
S und echter Anbetung tragen. erner konkurriere SE Feier ke  ıner  * We  1se
mıit den Prozessionen der Randpfarren Dieser Plan erhielt demokratischer Abstim-
MUNL die Pfarrer die Billigung.
Es kam also zZu dieser Feier. Als Zeit wurde a  Ü Uhr festgesetzt, E der Hitze
entgehen?. Die Gläubigen versammelten sich auf dem Freiheitsplatz. Die Aufstellung

rech:  er günstig, SO daß alle E  N Altar cehen und sich rechter Weise beteiligen
konnten. Der Bischof Zg mut den Pfarrern vom Dom Platz Der Gottesdienst
wurde als deutsches Amt gefeiert, das Volk Lieder, der mehrstimmige
Chor der eminaristen beim rdinarium und beim Kommuniongesang. Die

eit dürfte edoch tädtische Verhältnisse sein.
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führte nun in den Stadtpark. Sie mußte auf den alten Glanz verzichten, doch die 
Gläubigen - es kamen in erster Linie die Getreuen - waren zum Teil begeistert: 
erinnerte diese Form doch an eine ländliche Flurprozession; Zuschauer, deren Benehmen 
störend wirken konnte, blieben zum großen Teil fern. Von manchen wurde diese Art 
der Feier als die schönste in Graz gepriesen, wenngleich die Frage laut wurde, ob nicht 
gerade der Gang durch den Park eine Flucht aus der Stadt (für die ja Fronleichnam 
gefeiert werden sollte) in ein ländliches Idyll bedeute. 

2. Fronleichnam 1967 

Anders wurde die Lage 1967; der alte Prozessionsweg war nun wieder zur Gänze frei. 
Man mußte zu einer klaren Entscheidung darüber kommen, ob man an 1963 an­
knüpfen oder völlig neue Wege gehen sollte. Eine ganze Reihe von Befragten war der 
Meinung, man dürfe nicht leichtfertig Einrichtungen aufgeben, die dann höchstwahr­
scheinlich für immer verlorengingen; auch die Rücksichtnahme auf die Gläubigen sollte 
nicht fehlen. 
In einer Konferenz mit den Grazer Pfarrern kamen jedoch auch gewichtige Argumente 
gegen eine Prozession zutage: die alte Pracht sei nicht wieder zu erreichen, denn in den 
letzten Jahren hätten sich viele Teilnehmer von einst verlaufen. Diese Tatsache allein 
könne schon zu großen Enttäuschungen führen. Die Motorisierung wirke sich immer 
stärker aus, selbst bei den Studenten, die nun wegen des Rektorstages, der in Graz 
immer auf Fronleichnam folgt, über das lange Wochenende lieber wegfahren. Auch 
sei die frühere Form nicht frei von Problematik, denn die innere Beteiligung lasse sehr 
zu wünschen übrig; die Schaulustigen ließen durch ihr lautes Reden, Gestikulieren, 
Rauchen und das Verweigern jeglicher Reverenz den Triumphzug des Herrn (,,Pranger­
tag") eher zu einer Demütigung werden. Ferner werde bei dieser großen Stadt­
prozession die hl. Messe zu sehr an den Rand gedrängt, denn wer könnte heute noch 
den Leuten eine fast dreistündige Feier, oft bei drückender Sonnenhitze, zumuten. 
Schließlich seien die vier Stationen nicht mehr recht einsichtig. Die Vertreter aus den 
einzelnen Bezirken erklärten dann noch, sie hätten an einer Prozession in der Innen­
stadt nicht viel Interesse, denn eine solche würden sie ohnedies am folgenden Sonntag 
in ihren Pfarren halten. Diese letzte Feststellung allein reichte hin, eine Wieder­
herstellung des Status von 1963 außer Frage zu stellen. 

Welche Möglichkeiten boten sich nun an? 

Eine Prozession durch den Stadtpark war nicht mehr begründet. 
Eine Gottesdienstfeier im Dom ohne Prozession bedeute anderseits den Verzicht auf 
jeden Öffentlichkeitscharakter, außerdem käme dann nur die Domgemeinde zusammen, 
und von einer gemeinsamen Feier für die ganze Stadt sei dann keine Rede mehr. Neu 
hingegen war für Graz der Gedanke, Fronleichnam als statio urbis auf einem öffent­
lichen Platz zu feiern. Damit, hieß es, stünde die Feier der hl. Messe von selbst im 
Mittelpunkt, und eine Prozession wenigstens durch die Reihen der Gläubigen am Platz 
könnte besser als eine große Prozession durch die Stadt den Charakter des Triumph­
ganges und echter Anbetung tragen. Ferner konkurriere diese Feier in keiner Weise 
mit den Prozessionen der Randpfarren. Dieser Plan erhielt in demokratischer Abstim­
mung durch die Pfarrer die Billigung. 
Es kam also zu dieser Feier. Als Zeit wurde 8 Uhr festgesetzt, um der Hitze zu 
entgehen'. Die Gläubigen versammelten sich auf dem Freiheitsplatz. Die Aufstellung 
war recht günstig, so daß alle zum Altar sehen und sich in rechter Weise beteiligen 
konnten. Der Bischof zog mit den Pfarrern vom Dom zum Platz. Der Gottesdienst 
wurde als deutsches Amt gefeiert, das ganze Volk sang Lieder, der mehrstimmige 
Chor der Seminaristen half beim Ordinarium und beim Kommuniongesang. Die 

4 Diese Zeit dürfte jedoc:h für städtische Verhältnisse zu früh sein. 
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Konzelebranten verteilten sich Kommunionspendung unter das Volk, S() daß die
Gläubigen großen und ganz: auf ihrem Gtandort bleiben konnten.
Nach der Kommunion wurde das Sanctissimum die Monstranz gegeben. das
Benedicamus olgte Bittgebet die HanzZe Kirche, die Heimat, die Früchte der
Erde, die Arbeit und die Bewohner der Gtadt Dann wurde der Segen der Form
gegeben, WIe Fronleichnamsrituale der D  1O0zese  &. den vierten Altar vorgesehen
ıst. Hierauf zg der Klerus mıf dem Allerheiligsten durch die Reihen der Gläubigen

den Dom, die Fe:  Jer mıt einer stillen Repositio endete.
Die ZANZ! Fe  ıer atte eınen cehr würdigen erlauf. Die der Teilnehmer erdings
lag trotz frühzeitiger Hinweise den Zeitungen und Rundfunk unt:  ® den
Erwa:  gen. Gelbst die Katholische Jugend HUr sehr vereinzelt; anner und
Fahnen gab nich:  p Man hatte den Eindru: lafß gemeinsame Fe  jern Graz
U5 der Übung gekommen oder überhaupt nich:  en gefragt sind. Die geringe Beteiligung
Wäar der einzige, zugleich sehr wesentlich negative Punk+t ciese STa urbis. Einige
W Stimmen sprachen erwartungsgemäß vVon einer Abschaffung des Fronleichnams-
festes durch „Neuerer“”, doch fehlte e auch keineswegs al anerkennenden Worten

Aussichten
1e coll Fronleichnam inkunft gefeiert werden?
Unter den gegenwartigen Umständen gibt für die nächsten Jahre (Graz folgende
Möglichkeiten
a) FEine Feier wie 19567 Die Gläubigen müßten jedoch vorher in den Pfarren hin-
reichend durch Predigt, Pfarrblatt vorbereitet werden, damit tatsächlich die BaNZC
Ortskirche in Erscheinung etien und die Eucharistie einem glaubhaften Zeichen
der Einheit werden

Stelle der Domprozession bzw. der Feier der enstadt übernimmt jedes
eiıne andere Pfarre die Fronleichnamsfeier Graz (ausgenommen die weiter

entfernten Randpfarren) Hier WAar:!  + dann die zwischen einer ctatio oder einer
Prozession oder einer Verbindung VÖOÖ beiden treffen. Der Bischof und die anderen
Pfarrer der Gtadt müßten mit den Gläubigen daran eilnehmen. E die Gläubigen
S den einzelnen Pfarrkirchen schon Prozessionsordnung herbeikommen, scheint
kaum möglich; die zeitliche Verlängerung der eler WAar'  . Zzu groß
Eine Wiederaufnahme der früheren Stadtprozession ommt unter den gegenwartigen
Umständen kaum Trage

Grundsätzliche Überlegungen
Über die Grazer Situation hinaus mu ß vieles, v bisher als celbstverständlich galt,
neu durchdacht werden. enigstens eın solcher Überlegungen cel hier angedeutet.
Die Fronleichnamsteier braucht eine Sinngebung. icht 4 Aspekte der
Theologie und ihre Tendenzen zwingen dazu, sondern ebenso die Tatsache, dieser
Tag besonders in den Städten tatsächlich cchr von traditionellen Ormen beherrscht
WIT  d, mit denen die Frömmigkeit nicht mehr allzuviel anzufangen weiß Das hat
geschichtlichen Grund unter anderem darin, VOLr der Reform das olk
seıine Rolle Gottesdienst hauptsächlich auf cHlles Zusehen bei der Klerikerliturgie
oder auf eın paraliturgisches Dasein unabhängig TIun des Celebranten beschränken
ußte 1€! und der Muttersprache waren Ja his dieses Jahrhundert
weitestgehend auf die pla exercitia beschränkt. Dah:  ® konnte sich die Volksfrömmigkeit
NUur bei Andachten, Prozessionen und hinreichendem Mafß betätigen.
Mit dem IT Vaticanum hat sich hier e1n grundlegender Wandel vollzogen, der auch
immer mehr zu Fronleichnam spürbar wird. abei darf nicht übersehen werden, daß
im auf die große Variationsbreite kirchlichen Gottesdienstes die Meßfeier
Zu Zeit eıne icht ınzZ glückliche Monopolstellung behauptet. Wenn jer die rechte
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Konzelebranten verteilten sich zur Kommunionspendung unter das Volk, so daß die 
Gläubigen im großen und ganzen auf ihrem Standort bleiben konnten. 
Nach der Kommunion wurde das Sanctissimum in die Monstranz gegeben. Auf das 
Benedicamus folgte ein Bittgebet für die ganze Kirche, die Heimat, die Früchte der 
Erde, die Arbeit und für die Bewohner der Stadt. Dann wurde der Segen in der Form 
gegeben, wie er im Fronleichnamsrituale der Diözese für den vierten Altar vorgesehen 
ist. Hierauf zog der Klerus mit dem Allerheiligsten durch die Reihen der Gläubigen 
in den Dom, wo die Feier mit einer stillen Repositio endete. 
Die ganze Feier hatte einen sehr würdigen V er lauf. Die Zahl der Teilnehmer allerdings 
lag - trotz frühzeitiger Hinweise in den Zeitungen und im Rundfunk - unter den 
Erwartungen. Selbst die Katholische Jugend kam nur sehr vereinzelt; Banner und 
Fahnen gab es nicht. Man hatte den Eindruck, daß gemeinsame Feiern für ganz Graz 
aus der Obung gekommen oder überhaupt nicht gefragt sind. Die geringe Beteiligung 
war der einzige, zugleich sehr wesentlich negative Punkt für diese statio urbis. Einige 
wenige Stimmen sprachen erwartungsgemäß von einer Abschaffung des Fronleichnams­
festes durch „Neuerer", doch fehlte es auch keineswegs an anerkennenden Worten. 

3. Aussichten 

Wie soll nun Fronleichnam in Hinkunft gefeiert werden? 
Unter den gegenwärtigen Umständen gibt es für die nächsten Jahre in Graz folgende 
Möglichkeiten: 
a) Eine Feier wie 1967. Die Gläubigen müßten jedoch vorher in den Pfarren hin­
reichend durch Predigt, Pfarrblatt usw. vorbereitet werden, damit tatsächlich die ganze 
Ortskirche in Erscheinung treten und die Eucharistie zu einem glaubhaften Zeichen 
der Einheit werden kann. 
b) An Stelle der Domprozession bzw. der Feier in der Innenstadt übernimmt jedes 
Jahr eine andere Pfarre die Fronleichnamsfeier für ganz Graz (ausgenommen die weiter 
entfernten Randpfarren). Hier wäre dann die Wahl zwischen einer statio oder einer 
Prozession oder einer Verbindung von beiden zu treffen. Der Bischof und die anderen 
Pfarrer der Stadt müßten mit den Gläubigen daran teilnehmen. Daß die Gläubigen 
aus den einzelnen Pfarrkirchen schon in Prozessionsordnung herbeikommen, scheint 
kaum möglich; die zeitliche Verlängerung der Feier wäre zu groß. 
Eine Wiederaufnahme der früheren Stadtprozession kommt unter den gegenwärtigen 
Umständen kaum in Frage. 

4. Grundsätzliche Oberlegungen 

Ober die Grazer Situation hinaus muß vieles, was bisher als selbstverständlich galt, 
neu durchdacht werden. Wenigstens ein Teil solcher Oberlegungen sei hier angedeutet. 
Die Fronleichnamsfeier braucht eine neue Sinngebung. Nicht nur neue Aspekte der 
Theologie und ihre Tendenzen zwingen dazu, sondern ebenso die Tatsache, daß dieser 
Tag besonders in den Städten tatsächlich sehr von traditionellen Formen beherrscht 
wird, mit denen die Frömmigkeit nicht mehr allzuviel anzufangen weilt Das hat seinen 
geschichtlichen Grund unter anderem darin, daß vor der liturgischen Reform das Volk 
seine Rolle im Gottesdienst hauptsächlich auf stilles Zusehen bei der Klerikerliturgie 
oder auf ein paraliturgisches Dasein unabhängig vom Tun des Celebranten beschränken 
mußte. Lieder und Gebete in der Muttersprache waren ja bis in dieses Jahrhundert 
weitestgehend auf die pia exercitia beschränkt. Daher konnte sich die Volksfrömmigkeit 
nur bei Andachten, Prozessionen und Wallfahrten in hinreichendem Maß betätigen. 
Mit dem II. Vaticanum hat sich hier ein grundlegender Wandel vollzogen, der auch 
immer mehr zu Fronleichnam spürbar wird. Dabei darf nicht übersehen werden, daß 
im Hinblick auf die große Variationsbreite kirchlichen Gottesdienstes die Meßfeier 
zur Zeit eine nicht ganz glüddiche Monopolstellung behauptet. Wenn hier die rechte 
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Mitte gefunden werden soil, dann wird auch die „Sonntagspflicht  ‚04 zu inter-
pretieren sein.
Die Anbetung der Eucharistie®, das Bekenntnis der Offentlichkeit und der Gedanke
einNner Flursegnung wurden bisher häufig der Sinn der Fronleichnamsprozession
betrachtet und erden gewiß auch Zuk; Bedeutung haben® Das Irienter Konzil
betont den Charakter der Danksagung und die Ööffentliche erehrung der
Eucharistie Öchte auch Triumph iber die Irrlehrer, elche die ‚prasenz
gegriffen haben, verstanden werden!‘. Diese Motive erscheinen heute wohl korrektur-
bedürftig, Besonders den Gtädten HMan ferner fragen, ob die Prozession tat-
csächlich der Verehrung dient und nich:  er dem Gegenteil, wenn: heute auch
nahmslose Zuseher positivere Beurteilung erdienen. Wenn die Prozession
Degensgang Flursegnung, Stadtsegnung®) sSeın soll, dann üte {} sich VOTL einer
Überschätzung des OP! OP!  a’ der bloßen Tatsache, laß die Fucharistie herum-
getragen wird
Dem Fronleichnamsfest ommt Offentlichkeitscharakter mit einer Demonstration
hingegen darf nich: t  El haben. Einst Fronleichnam eine der wenigen
Möglichkeiten, in Erscheinung eten. diesem Punkt hat csich cie Lage geändert
die Zuseher von einst stehen eute nich:  er mehr ALl Straßenrand, sondern sıtzen Vor
dem Fernsehschirm und „erleben“ dort kirchliche eljern. Offentlichkeit der Kirche
bedeutet also B-  e unbedingt Fe  1Jer auf öffentlichen Plätzen. Nur besondere ründe
rechtfertigen eiıne Meßfeier ußerhalb des Kirchenraumes.
Eine eler wie die zZu Fronleichnam stellt eIne Kundgebung der Ortskirche dar; deshalb
colite überall, WOo das möglich ist, Nn eine gemeinsame Feier geh werden. Jeder
Partikularismus, auch auf der Ebene geschlossener Pfarren, ıst hier schädlich und
absurd.

die ejer herkömmlicher Form mıit e5sSse und Prozession statt, dann hat auf
jeden clie Messe Mittelpunkt Zl stehen, und die Prozession mu{l gleichsam

hervorgehen?. D  hese Art soll dann aufgegeben werden, WE hinreichende
ründe g  cn sie sprechen. Die ctio E  > Mai 1967 verschließt sich nicht
VOr den gegebenen Tatsachen und steilt fest, c ce1 „Sache des Örtsordinarius ent-
scheiden, inwieweit sölche Prozessionen (eucharistische Prozessionen, besonders Z

Fronleichnam) unter den heutigen Umständen angebracht sind, vAr S11 stattfinden und
wie 61e gestaltet werden sollen, dami:  en S1e m  C Würde und ohne intrag der dem
heiligsten Sakrament geschuldeten Ehrfurcht gehalten werden onnen  ..  10

GSeit dem 11., M die Realpräsenz ctark betont. Gefolge der inführungdes Fronleichnamsfestes (1274) kam es bald ZUT Prozession. Der Brauch, €e1 den
Gläubigen das Allerheiligste zeigen, Zing damit Hand Zuerst benützte E

Monstranz. Das Anschauen der Hostie bildete dann Oftmals
den Ersatz den Empfang der Kommunion. Allmählich wurde die Prozession auch auf
andere este ausgedehnt. wohl erkannte jedoch, da die Aussetzung des Aller-
heiligsten und Prozessionen OÖffentlichkeitscharakter tragen müßten und nicht Belieben

aß umdes einzelnen stünden. S5So verordnete die Kölner Provinzialsynode von 1452,
größeren Verehrung des Allerheiligsten willen eine Aussetzung oder eine eucharistische
Prozession MNUur innerhalb der Fronleichnamsoktav gestattet ee1,.  a Vgl Aartiımort,
Handbuch der iturgiewissenschaft 1,

Instr. euch. Nr. 59.,
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Besonders seit dem 15, Jahrhundert üblich. Ssegen wurde die vier Himmelsrichtungen
mit den vier Evangelienanfängen gegeben. Diese Umgänge hatten viele Städte
offiziellen Charakter, emeinwesen Für Sorge hatte.

euch. Nr. 60° „Es darauf zu achten, 8 * Verehrung des igsten Sakra-
ihrer Beziehung IM Messe Zeichen deutlich wird.“”
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Mitte gefunden werden soll, dann wird auch die „Sonntagspflkht" neu zu inter­
pretieren sein. 
Die Anbetung der Eucharistie5, das Bekenntnis in der Öffentlichkeit und der Gedanke 
einer Flursegnung wurden bisher häufig als der Sinn der Fronleichnamsprozession 
betrachtet und werden gewiß auch in Zukunft Bedeutung haben6• Das Trienter Konzil 
betont den Charakter der Danksagung und fügt hinzu: die öffentliche Verehrung der 
Eucharistie möchte auch als Triumph über die Irrlehrer, welche die Realpräsenz an­
gegriffen haben, verstanden werden7• Diese Motive erscheinen heute wohl korrektur­
bedürftig. Besonders in den Städten wird man ferner &agen, ob die Prozession tat­
sächlich der Verehrung dient und nicht dem Gegenteil, wenngleich heute auch teil­
nahmslose Zuseher eine positivere Beurteilung verdienen. Wenn die Prozession ein 
Segensgang (Flursegnung, Stadtsegnung8) sein soll, dann hüte man sich vor einer 
Oberschätzung des opus operatum der bloßen Tatsache, daß die Eucharistie herum­
getragen wird. 
Dem Fronleichnamsfest kommt öffentlichkeitscharakter zu; mit einer Demonstration 
hingegen darf es nichts zu tun haben. Einst war Fronleichnam eine der wenigen 
Möglichkeiten, in Erscheinung zu treten. In diesem Punkt hat sich die Lage geändert: 
die Zuseher von einst stehen heute nicht mehr am Straßenrand, sondern sitzen vor 
dem Fernsehschirm und „erleben" dort kirchliche Feiern. Öffentlichkeit der Kirche 
bedeutet also nicht unbedingt Feier auf öffentlichen Plätzen. Nur besondere Gründe 
rechtfertigen eine Meßfeier außerhalb des Kirchenraumes. 
Eine Feier wie die zu Fronleichnam stellt eine Kundgebung der Ortskirche dar; deshalb 
sollte überall, wo das möglich ist, nur eine gemeinsame Feier gehalten werden. Jeder 
Partikularismus, auch auf der Ebene geschlossener Pfarren, ist hier schädlich und 
absurd. 
Findet die Feier in herkömmlicher Form mit Messe und Prozession statt, dann hat auf 
jeden Fall die Messe im Mittelpunkt zu stehen, und die Prozession muß gleichsam 
aus ihr hervorgehen9• Diese Art soll dann aufgegeben werden, wenn hinreichende 
Gründe gegen sie sprechen. Die Instructio vom 25. Mai 1967 verschließt sich nicht 
vor den gegebenen Tatsachen und stellt fest, es sei „Sache des Ortsordinarius zu ent­
scheiden, inwieweit solche Prozessionen ( eucharistische Prozessionen, besonders zu 
Fronleichnam) unter den heutigen Umständen angebracht sind, wo sie stattfinden und 
wie sie gestaltet werden sollen, damit sie mit Würde und ohne Eintrag der dem 
heiligsten Sakrament geschuldeten Ehrfurcht gehalten werden können"10• 

5 Seit dem 11. Jahrhundert wird die Realpräsenz stark betont. Im Gefolge der Einführung 
des Fronleichnamsfestes (1274) kam es bald auch zur Prozession. Der Brauch, dabei den 
Gläubigen das Allerheiligste zu zeigen, ging damit Hand in Hand. Zuerst benützte man 
Reliquiare und kam so zur Monstranz. Das Anschauen der Hostie bildete dann oftmals 
den -Ersatz für den Empfang der Kommunion. Allmählich wurde die Prozession auch auf 
andere Feste ausgedehnt. Sehr wohl erkannte man jedoch, daß die Aussetzung des Aller­
heiligsten und Prozessionen Öffentlichkeitscharakter tragen müßten und nicht im Belieben 
des einzelnen stünden. So verordnete die Kölner Provinzialsynode von 1452, daß um der 
größeren Verehrung des Allerheiligsten willen eine Aussetzung oder eine eucharistische 
Prozession nur innerhalb der Fronleichnamsoktav gestattet sei. Vgl. A. G. Martimort, 
Handbuch der Liturgiewissenschaft 1, 488. 

6 Vgl. Instr. euch. Nr. 59. 
7 D 878. 
8 Besonders seit dem 15. Jahrhundert üblich. Der Segen wurde in die vier Himmelsrichtungen 

mit den vier Evangelienanfängen gegeben. Diese Umgänge hatten für viele Städte 
offiziellen Charakter, so daß das Gemeinwesen dafür Sorge zu tragen hatte. 

11 Instr. euch. Nr. 60: ,,Es ist darauf zu achten, daß ••• die Verehrung des heiligsten Sakra­
mentes in ihrer Beziehung zur Messe in Zeichen deutlich wird." 

10 Instr. euch. Nr. 59. 
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